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Sie sucht nach Liebe.

Er sucht nach allem anderen als Liebe.

Irgendwie könnten sie dennoch das perfekte Match füreinander sein.

––––––––
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Seit Jahren entgeht Kapitän Anteros Bourbon—auch bekannt als Die Kobra—seinem Vater. Er hat sein Leben dem Kampf gegen Napoleon gewidmet, indem er seine Flotte aufbaute und die Kriegsschiffe seiner Feinde versenkte, obwohl er ein tödliches Geheimnis hütet. Er ist ein verlorener Prinz von Neapel und Sizilien, und nun hat sein Vater ihn gefunden und verlangt, dass er heiratet und den erforderlichen Erben zeugt. Niemals wird er jedoch eine Frau nehmen oder sie seinen gefährlichen Aktivitäten aussetzen, daher entwickelt er einen Plan, um seinem Vater vorzutäuschen, dass er geheiratet hat. Er bittet eine englische Dame, der er vertraut, um Hilfe, indem er sie darum ersucht, mit ihm falsche Ehegelübde zu sprechen. Ein sicherer Gewinn, der ihn von dem Spion seines Vaters befreien sollte.

Lady Olivia Trentbury ist von Anteros Bourbon fasziniert, seit dem Tag, an dem sie ihn zum ersten Mal traf. Er hat ihrer Familie auf so viele Arten geholfen, und als er vor ihrer Tür erscheint und sie fragt, ob sie falsche Ehegelübde mit ihm sprechen würde, kann sie ihn nicht abweisen. Sie gibt sich alle Mühe, wenn der Spion seines Vaters in der Nähe ist, obwohl der Schurke leider entschlossen ist, sie aus Anteros' Sicht zu entfernen. Der Spion entführt sie als seine Geisel an Bord eines Schiffes mit Kurs auf Sizilien. Gezwungen, in tückischen Gewässern zu überleben, während Anteros in heißer Verfolgung folgt, entdeckt sie, dass am Leben zu bleiben noch nie so herausfordernd war.

Kann Anteros seine Lady zurückerobern, bevor es zu spät ist?
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Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage.
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Das British Museum, eineinhalb Jahre früher...

––––––––
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Lady Olivia Trentbury stützte eine Hand auf den Rand des Kutschenfensters, während die Pferde die Promenade zum großen Eingang des Montagu House hinauftrabten. Die Kutsche fuhr um die Vorderseite herum und hielt vor dem stattlichen Haupteingang des British Museum, das sich zwei Stockwerke hoch erhob und ein vorspringendes Mansardendach besaß. Der fleckig graue Himmel über ihr hielt sie nicht davon ab, die Stufen hinunterzusteigen und auf die Kiesauffahrt zu treten. Nein, nicht wenn sie ein wichtiges Treffen vor sich hatte, oder besser gesagt, ein wichtiges Rendezvous mit dem geheimnisvollsten Mann, dem sie je begegnet war.

Ein leichter Nieselregen fiel und mit erhobenem Sonnenschirm eilte sie über den Vorhof und durch die Eingangstür, ihre Zofe folgte ihr. Normalerweise fesselte sie die reine Schönheit der Gemälde und Ausstellungsstücke für Stunden, aber nicht heute. Ihr geheimnisvoller Mann lockte.

Sie folgte den Kurven der breiten, sich um den Umfang des zentralen Salons windenden Treppe und stieg in den zweiten Stock hinauf. Sie huschte durch Doppeltüren, die von eleganten Bögen eingerahmt wurden, vorbei an mehreren kunstvoll gestalteten Vitrinen, wo Besucher in Gruppen standen und die Exponate bewunderten, und eilte dann weiter. So viele obere Räume.

Als sie die entlegensten Bereiche des Museums erreichte und einen schattigen Korridor betrat, der von einer Reihe staubiger Marmorstatuen gesäumt war, verlangsamte sie ihren Schritt und hielt vor einer schweren, mit Holzpaneelen verkleideten Tür an. Aus ihrem Pompadour, der über ihrem Arm baumelte, nahm sie die Nachricht heraus, die Kapitän Anteros Bourbon ihr geschickt hatte, und drückte sie gegen die gerüschte Vorderseite ihres langärmeligen, lavendelfarbenen Promenadenkleid.

»Bist du sicher, dass du hineingehen möchtest, gnädige Frau?« Besorgnis trübte die Augen ihrer Zofe, während die junge Frau hinter ihr wartete.

»Ganz sicher.« Sie reichte Lucy ihren Pompadour und Sonnenschirm. »Warte hier auf mich.«

Ein Nicken ihrer Zofe, ihr gerüschtes weißes Häubchen wippte dabei.

»Sie wird beim Kapitän sicher sein.« Giovani trat aus den Schatten hervor und lüftete seinen Hut, sein dunkles italienisches Aussehen ließ ihre Zofe quietschen.

»Fürchte dich nicht vor Giovani. Er würde uns beiden niemals wehtun.« Sie drückte die Hand ihrer Zofe und trat dann mit einem herzlichen Lächeln zu Giovani. »Guten Morgen. Wie geht es dem Kapitän heute?«

»Lady Olivia, piacere. Es ist immer eine Freude, Sie zu sehen. Dem Kapitän geht es gut.« Ein geschmeidiges Ergreifen ihrer behandschuhten Finger, ein Kuss auf ihre Knöchel und auch ein skandalöses Zwinkern. Nichts Ungewöhnliches für die rechte Hand des Kapitäns. »Es scheint, Sie haben seinen Brief letzte Nacht erhalten«, murmelte Giovani mit tiefer Stimme.

»Ja.« Sie räusperte sich. Sie hatte einen ziemlichen Schock bekommen, als sie sich für die Nacht ins Bett begeben hatte und die Nachricht unter ihrem Kopfkissen entdeckte. »Hat, äh, der Kapitän ihn selbst überbracht?«

»Sì, natürlich.« Ein sündiges Lächeln, als er in die Schatten zurückwich. »Gehen Sie zu ihm, meine Dame. Der Kapitän vermisst sein angelo.«

»Das werde ich, aber achte darauf, meine Zofe nicht wieder zu erschrecken.« Sie öffnete die Tür und betrat ohne weiteres Zögern den Raum, den der Kapitän für ihr Treffen ausgewählt hatte. Ein Fenster ließ einen Hauch von Tageslicht herein, Staubpartikel tanzten in den gedämpften Strahlen, die Partikel wirbelten umher, als sie die Tür hinter sich schloss. In der Mitte des Raumes stand eine große, lebensechte Skulptur von Anteros, dem griechischen Gott der Liebe und Leidenschaft. Flügel sprossen aus dem Rücken der Statue, während ein Tuch zur Wahrung der Sittsamkeit über die Schulter der Skulptur und um seinen Unterkörper drapiert war, seine Brust war entblößt und die Muskeln angespannt, während er einen Bogen mit einem Pfeil hielt, der kurz davor war, abgeschossen zu werden. Sie schlenderte zu dem schönen Stück hinüber, berührte mit einem Finger die Kurven der Statue und-

Die Brust des Kapitäns streifte ihren Rücken, eine seiner Hände legte sich diskret auf ihre Hüfte. In ihr Ohr flüsterte er: »Du schenkst dein Vertrauen so leicht, il mio  bellissimo  angelo.«

Mein schöner Engel. Sie liebte es, wenn er sie so nannte.

»Ich schenke mein Vertrauen denen, die es verdienen.« Sie wirbelte davon und ging um die Statue herum weiter, ihre lavendelfarbenen Röcke streiften die polierten Dielen, das gravierte Medaillon an ihrem Hals schwang gegen die gerüschte Corsage ihres Kleides. »Warum haben Sie dieses Treffen einberufen, Sir?«

»Immer direkt auf den Punkt.« Er folgte ihr, seine schwarze Reithose steckte in knielangen Stiefeln, die auf Hochglanz poliert waren, sein Hut beschattete die obere Hälfte seines seidigen schwarzen Haares, der Kragen seiner Superfine-Jacke saß hoch und verbarg die untere Hälfte seines Gesichts. Er blieb vor ihr stehen, hob das Medaillon an ihrem Hals und rieb langsam mit seinem Daumen über die Gravur der Kobra. »Warum hast du mein Zeichen auf dein Medaillon gravieren lassen?«

»Dein Diamantohrring ist zur sicheren Aufbewahrung in diesem Anhänger eingeschlossen.« Als sie vor einer Woche am Juweliergeschäft in der Stadt vorbeigegangen war, hatte es ihr richtig erschienen, darum zu bitten, dass das Medaillon, das sein Juwel beherbergte, mit seinem Zeichen versehen wurde. Das der Kobra, einer giftigen Schlange, die zuschlagen konnte, wenn andere es je wagten, in ihr Revier einzudringen. Ganz wie der Mann selbst. Er beschützte diejenigen, die er als die Seinen betrachtete, eine Kategorie, in die sie nun gefallen war.

»Ich habe Giovani meinen Diamantohrring gegeben, damit du wusstest, dass die Nachricht, die er überbrachte, direkt von mir kam.« Heisere Worte, sein Blick mit ihrem verschlossen. »Damals jagte ich einen Mörder und konnte nicht persönlich mit dir sprechen, die Mission war zu gefährlich.«

»Du hast diese Mission jetzt abgeschlossen.« Eine Mission, von der sie wusste, da sie beinhaltete, dass der Kapitän ihre Schwester und ihren Schwager am Leben hielt. Sie wollte seinen Diamanten nicht zurückgeben, aber wusste, dass sie es sollte, sie befeuchtete ihre Lippen und zwang sich, die nächste Frage zu stellen. »Möchtest du deinen Diamantohrring zurückhaben?«

»Willst du ihn wirklich zurückgeben?« Sein Blick wurde weicher, obwohl die gemeißelte Linie seines Kiefers stark und fest blieb. »Sei ehrlich zu mir.«

»Ehrlich gesagt, nein.«

»Dann musst du ihn behalten, und ich werde immer wissen, wo ich ihn finde, am Hals meines angelo.« Er wurde still, blieb für eine oder zwei lange Minuten schweigend stehen, die Schatten im Raum schienen irgendwie an ihm zu haften, obwohl er direkt vor ihr im gedämpften Licht stand. »Warum hast du keine Angst vor der Kobra?«

»Wenn du dich meinst, dann werde ich nie Angst haben, in deiner Gegenwart zu sein. Du lässt mich sicher fühlen, bewacht und beschützt. Du bist der letzte Mensch auf der Welt, der mir je wehtun würde.«

»Du bist einer der wenigen Menschen, die keine Angst vor mir haben.«

»Nun, ich habe gesehen, wer du wirklich bist. Unter deinem wilden und verschwiegenen Wesen steckt ein Mann, der sich um diejenigen kümmert, die er zu beschützen gezogen ist. Ich mag ihn, sehr sogar.«

»Wir sind Gegensätze, du und ich. Wo ich wild bin, bist du sanft. Wo ich verschwiegen bin, bist du völlig offen.« Eine sanfte Liebkosung seines Fingers über die Gravur. »La tua  bellezza  risplende.«

»Bitte?« Sie schmolz innerlich immer dahin, wenn er Italienisch sprach, oder eine der anderen Sprachen, die sie ihn hatte sprechen hören. Er sprach mehrere Sprachen mit fließender Leichtigkeit und vermischte oft Italienisch und Portugiesisch, Spanisch und Sizilianisch.

»Deine Schönheit strahlt hervor.« Ein weiteres Reiben über die Gravur, seine Stimme so tief und verführerisch, als sie um sie herum grollte. »So sagt die Kobra.«

»Warum hast du dieses Treffen einberufen, Kapitän?«

»Anteros.«

»Bitte entschuldige. Anteros.«

»Desidero  più tempo con te.« Ein schelmisches Lächeln.

Mehr Italienisch. Es schien, als genieße er es, unnahbar zu bleiben, immer leicht außerhalb ihrer Reichweite, aber seine saphirblauen Augen strahlten eine Hitze aus, die sie ständig aus der Fassung brachte. Er war noch gutaussehender als Giovani, dunkler, kraftvoller, mehr von allem. »Was bedeutet das, bitte schön?«

»Ich wünsche mir mehr Zeit mit dir.« Er starrte auf ihren Mund, sein Blick wurde schwer, was Hitze in ihrer Mitte aufflackern ließ.

»Du bist ein schrecklicher Flirt.« Was sie mit tadelndem Ton zu sagen versuchte, kam stattdessen als atemloser Flüstern heraus.

»Du sagtest, du magst mich, sehr sogar.« Er nahm seinen Hut ab und klemmte ihn unter einen Arm, fuhr mit einer Hand durch sein mitternachtsschwarzes Haar, dessen Länge seine Schultern streifte und dessen Enden in einem leuchtenden Blau schimmerten, genau dem gleichen Farbton wie seine prächtigen Augen.

»Im Sinne der Freundschaft.« Da dieser Mann das Leben ihrer Lieben gerettet hatte, stand sie tief in seiner Schuld, eine Schuld, die sie persönlich zurückzahlen wollte. Vielleicht war dieser Tag nun gekommen. »Ist etwas nicht in Ordnung? Brauchst du aus irgendeinem Grund meine Hilfe?«

»Nein, nichts ist falsch.« Er schlenderte zum Fenster und lehnte eine Schulter gegen den polierten Holzrahmen, sein Blick auf die weitläufigen hinteren Gärten gerichtet, wo Besucher des Museums nach Belieben umherwandern konnten. »Ich gehe für eine Weile fort.« Ein trauriger, nachdenklicher Ton.

»Wie lange?« Sie steckte seine Nachricht in ihre Tasche und bewegte sich langsam auf ihn zu, berührte sanft seinen Arm.

»Ich werde dich vermissen, mio  angelo.« Er starrte weiter aus dem Fenster.

»Wie lange?«

»Drei Monate.«

»Wohin gehst du?«

»Ich habe meinen aktuellen Vertrag mit deinem englischen König und der portugiesischen königlichen Familie erneuert. Meine gesamte Flotte von Kriegsschiffen ist ermächtigt, alle Handelsschiffe französischen Ursprungs zu kapern, die derzeit in englische oder portugiesische Gewässer entlang der seewärtigen Handelsrouten einfahren. Ich werde so viel Bewegung wie möglich blockieren, die von Napoleons Marine unternommen wird. Ich kann den Franzosen nicht erlauben, sich über die Küstenlinie an Englands Verteidigungsanlagen vorbeizuschleichen.«

»Bedeutet das, dass Adrestia auch bald abreisen wird?« Seine Schwester war im vergangenen Monat eine enge Freundin von ihr geworden, eine junge Frau, die eines der Schiffe ihres Bruders kommandierte.

»Meine Schwester wird Die Dekadenz segeln. Ich werde Die Kobra segeln. Wir arbeiten am besten, wenn wir zusammen sind.« Er wandte sich ihr zu, sein Blick verengte sich. »Ich wollte mit dir über eine persönliche Angelegenheit sprechen, bevor ich ging. Ich habe tiefer in die persönliche Situation von Baron Herbarth eingetaucht.«

Überrascht und schockiert fiel ihr Mund auf. »Ich, warum würdest du so etwas tun?«

»Herbarth wünscht, eine Dame zu heiraten, die mit einer großen Mitgift kommt, genau wie du.«

»Der Baron und ich sind Freunde, genauso wie du und ich, das ist alles.« Sie war erst kürzlich zweiundzwanzig geworden, obwohl ihr ältester Bruder, Winterly, erwarten würde, dass sie bald heiraten würde, nachdem ihre beiden älteren Schwestern geheiratet hatten.

»Du musst auch auf den Earl of Haverlocky achten. In diesem vergangenen Jahr hat er ein wahres Vermögen verzockt und ist jetzt auf der Suche nach mehr Geldmitteln.«

»Er ist nicht mehr als ein Bekannter. Mach dir keine Sorgen über Lord Haverlocky.« Der Kapitän wusste sicherlich, wie man Informationen für diejenigen beschafft, die ihn dafür gut bezahlten, was sie ihrem Bruder durchaus zutraute. »Hat Winterly dich angeheuert, um diese Informationen aufzudecken?«

»Nein, natürlich nicht.« Er setzte seinen Hut wieder auf seinen Kopf, zupfte an den Aufschlägen seiner Jacke. »Glaubst du an Seherinnen?«

»Ich hatte, äh, nie das Vergnügen, eine zu treffen. Warum der Themenwechsel?«

»Eine Seherin sagte mir einmal, dass du und ich dazu bestimmt sind, immer wieder unsere Wege zu kreuzen. Shira Ria ist eine weise alte Frau, auch eine, die sich einmischt.« Ein Heben seiner Lippen, sein Lächeln ein Beweis dafür, dass er sich sehr um die Seherin kümmerte. »Manchmal äußert sie alle möglichen seltsamen Dinge, aber ihre Worte erweisen sich immer als wahr.« Er umfasste eine ihrer Wangen, strich sanft mit seinen Fingern hin und her. »Ich werde immer da sein, um dich vor anderen Männern zu warnen, die dich für ihren eigenen Gewinn benutzen wollen. Du und meine Schwester habt eine starke Freundschaft geschmiedet, während du und ich das auch getan haben. Ich beschütze und bewache diejenigen, die ich als Familie betrachte.«

»Ich betrachte das als eine Ehre.« Unfähig, sich zu beherrschen, rieb sie ihre Wange in seine Handfläche. »Ich werde dich auch vermissen, Anteros.«

»Wenn ich zurückkehre, werde ich kommen und dich besuchen.«

»Bleib sicher auf dem Wasser.«

»Das tue ich immer.« Er beugte sich vor, küsste ihre Stirn und fegte dann durch die Tür.

Er war weg. Für drei lange Monate.

Ihr Herz schmerzte.
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Die Bucht von Algier, Algier,  an Bord der Cobra, Ende  1811, achtzehn Monate später...

––––––––
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Kapitän Anteros Bourbon ließ sein Beiboot über die Seite seines Schiffes hinab, das in den nachtumhüllten Gewässern der Bucht von Algier vor Anker lag. Mit dem Rücken zur Küste glitt er mit den Rudern ins Wasser und zog kraftvoll, ein schwarzer Kopfschmuck verhüllte sein Gesicht und ein schwarzes Gewand bedeckte seinen Körper. »Ich will nicht, dass mein Vater erfährt, dass ich hier bin.«

»Solange wir den Spionen deines Vaters aus dem Weg gehen, sollte alles gut gehen.« Giovani, sein rechte Hand, behielt die Küstenlinie im Blick, sein Körper genauso verhüllt und sein Gesicht bedeckt wie seines, während die Nachtluft schwer und klebrig von der Hitze der Wüste hing, die von den fernen orangefarbenen Sandhügeln jenseits der Zitadelle herüberwehte.

»Mit all den Unruhen wegen Napoleon ist jeder auf der Hut. Vater sogar noch mehr.« Über seine Schulter hinweg glitzerten Lichter an Land, und er korrigierte seine Richtung mit einer zusätzlichen Drehung eines Ruders. Wieder auf Kurs, sein Ziel das östliche Ende der befestigten Mauern der Zitadelle, steuerte er sie zum Land hin. In dieser Nacht würde er die Seherin Shira Ria besuchen. Ihr weiser Rat wurde während der immensen Unruhe, die ihn derzeit plagte, dringend benötigt. Glücklicherweise war sein Schiff, das vor Anker lag, nun in der Dunkelheit verschwunden, was bedeutete, dass das, was er nicht mehr sehen konnte, auch vom Ufer aus niemand sehen konnte.

Als der Rumpf des Beiboots über den sandigen Bogen der Bucht schrammte, legte er die Ruder hinein und platschte dann an der knietiefe Stelle ins Wasser, während Giovani auf der anderen Seite heraussprang.

Gemeinsam packten sie den Bug und zogen ihn halb auf den Strand.

Er zog seinen Säbel und schlich den Strand hinauf zur Außenmauer, die die Stadt umgab, seinen Mann an der Seite. Die Mauer war aus Stein gebaut und von Bögen gestützt, mit einer Reihe von Kanonen, die sich über die gesamte gekrümmte Länge der Stadt erstreckte, Feuerkraft gegen jene, die versuchen könnten anzugreifen in der Hoffnung, die Zitadelle für sich zu erobern. Diese Festung lag am Rande der Wüste, die Kasbah von Algier strahlte immense Macht unter der Herrschaft des allmächtigen Deys aus. Diese Stadt war ein Zufluchtsort und eine Festung voller Rätsel und Einfluss, wo die Dunkelheit der Nacht über das Tageslicht herrschte, aber auch ein Ort, an dem immense Schönheit das Auge des Betrachters verzaubern konnte.

Sie nahmen den verdeckten Weg, den nur wenige kannten, und bewegten sich schweigend um die Mauer herum, dann gruben sie ihre Stiefel tief ein, während sie den sandigen Hügel zu einer geheimen Lücke im Mauerwerk erklommen. Keine Wache. Perfekt. Er schlüpfte hinein, drückte sich an die innere Mauer, während er und Giovani wie Schatten um den Umfang huschten.

An manchen Stellen rannten sie, an anderen duckten und tauchten sie ab, und als sie den Hauptplatz des Marktes mit geschlossenen Ständen und bunten Zelten erreichten, nahm er den schwachen Duft der reichen und würzigen Gerüche wahr, die vom Tag noch in der Luft hingen.

Als Junge hatte er diesen Platz oft besucht und sich an der Menschenmenge und der geschäftigen Energie des Ortes erfreut. Schätze aus dem Osten füllten den Marktplatz, direkt neben gestohlenen Waren aus dem Westen. Standbetreiber feilschten mit lauten Rufen und verlockenden Angeboten, die Händler waren unglaublich grob, aber auch fesselnd anzusehen, während sie versuchten, ihre Waren zu verkaufen.

In der Nähe eines geschlossenen Standes kreischte ein Papagei in einem Käfig. Nicht hilfreich. Schnell hob er ein vergessenes Stück Apfel vom Kopfsteinpflaster auf und warf es dem Vogel zu, um ihn ruhig zu halten. Der Vogel verschlang den Leckerbissen, während sie vorbeihasteten.

Er und Giovani zogen weiter durch die Stadt, dann durch eine Straße, in der Häuser Wand an Wand in einer Mischung aus dekorativen Pastellfarben standen. Nur ein Haus lockte ihn in dieser Nacht, das Haus, das Shira gehörte. Im Dunkeln schlich er zu ihrer roten Tür und klopfte schnell, während das sanfte Flattern der Wäsche auf der über den Balkonen gespannten Leine im Wind wehte.

Shiras Tür knarrte auf und die Seherin erschien mit einem strahlenden Lächeln, ihre weisen Augen mit ungeweinten Tränen gefüllt. Mit einem geflüsterten Atemzug bat sie sie herein: »Kommt herein, kommt herein, mein Emir. Ihr dürft nicht draußen verweilen, nicht wenn die Spione Eures Vaters ständig durch die Straßen streifen.«

»Wir haben bisher große Sorgfalt walten lassen.« Er trat in die Wärme von Shiras Heim, Giovani schloss die Tür hinter ihnen. Nachdem er seinen Kopfschmuck abgestreift hatte, ergriff er Shiras warme und runzlige Hand und küsste ihre Knöchel. »Friede sei mit dir, Shira.«

»As-salamu alaykum, mein geliebter Junge.« Sie nahm sein Gesicht in ihre Hände. »Ich habe dich vermisst.«

»Wie ich dich vermisst habe.« Er zog Shira in seine Arme, seine nächsten Worte schwer vor Emotion: »Es ist viel zu lange her seit meinem letzten Besuch. Ich entschuldige mich zutiefst.«

»Ich sah, dass du bald ankommen würdest, und habe in dieser Nacht auf dich gewartet.« Shira drückte ihn fest, ihre Knochen zerbrechlich, aber ihr Griff unglaublich stark. »Du hast Giovani mitgebracht, richtig?«

»Das hat er sicherlich.« Giovani nahm seinen Kopfschmuck ab und bot ihr eine galante Verbeugung an. »Marhaba, Shira.«

»Marhaba, Giovani. Kommt und setzt euch.« Sie stieß ein aufgeregtes Murmeln aus, als sie beide in ihren kleinen blauen Salon führte. »Da ich wusste, dass ihr eure Zukunft lesen lassen wollt, habe ich bereits einen meiner speziellen Kaffees gebraut.«

»Du kennst uns zu gut.« Er und Giovani ließen sich auf die niedrigen Kissen sinken, die um einen kurzen Tisch herum verteilt waren, wo eine Öllampe unter einer Tonschale glühte, die auf einem Drahtgestell darüber aufgestellt war. Der himmlische Duft orientalischer Gewürze stieg zusammen mit dem reichen Aroma von Shiras speziellem Kaffee aus einer Kaffeekanne auf, die an der Seite stand.

»Wartet hier. Ich habe auch Essen für euch zubereitet. Ihr müsst mit mir essen.« Shira eilte in ihre Küche im Nebenraum und kehrte bald mit einem Tablett zurück, auf dem drei Tassen und ein Teller mit gebackenem Fladenbrot, gefüllten Datteln und getrockneten Früchten standen. Sie stellte die Teller ab und servierte jedem eine Tasse Kaffee, bevor sie selbst auf einem rot und blau bestickten Kissen ihnen gegenüber Platz nahm, mit überkreuzten Beinen. »Erzähl mir, Anteros, was ist seit deinem letzten Besuch bei dir geschehen. Ich bin gespannt, mehr über deine englische Dame zu erfahren.«

»Sie wird derzeit von einem Verehrer umworben, den ich nicht akzeptiere.« Lord Haverlocky jagte ihr nicht mehr hinterher, nicht nachdem er dem Mann einen Besuch abgestattet hatte und sie nun eine Übereinkunft hatten, aber Lord Herbarth war eine andere Angelegenheit. Der Baron hatte es geschafft, Olivias Sympathie nach dem kürzlichen Tod seiner Mutter zu gewinnen. Drei Anträge hatte sie bisher vom Baron erhalten, jeden hatte sie glücklicherweise abgelehnt, aber jeder Antrag hatte ihn nur noch mehr in Wut versetzt.

»In deinen Augen wird niemand je gut genug für sie sein.« Ein wissendes Nicken von Shira, die silbernen und goldenen Armreifen an ihren Handgelenken klirrten. »Du solltest sie zu mir bringen. Tatsächlich bestehe ich darauf.«

»Ich kann sie nicht aus England entführen, nur damit ihr beide euch kennenlernen könnt.« Dennoch brach die reine Sehnsucht, genau das zu tun, aus ihm hervor.

»Sie braucht ein großes Abenteuer, eines, das nur du ihr bieten kannst. Bring sie so bald wie möglich zu mir.« Shira schnitt dünne Streifen Käse von einem Käseblock und verteilte sie auf dem warmen Fladenbrot, der Käse schmolz schnell zu einer klebrigen Masse, bei deren Anblick sein Mund wässrig wurde.

»Ahh, Shira, ich habe deine Kochkünste wirklich vermisst.« Da es keinen Sinn hatte, mit Shira zu streiten, bediente er sich stattdessen am würzigen Fladenbrot. Er stöhnte um einen Mundvoll, die köstlichen und würzigen Aromen tanzten auf seiner Zunge.

»Iss, soviel du möchtest.« Sie strahlte wie eine stolze Mutter. »Ich möchte nicht, dass etwas von dem Essen, das ich heute Nacht zubereitet habe, verschwendet wird, und ich kann nur so viel essen.« Sie eilte davon und kehrte mit einem Teller voller Nüsse zurück, die in Honig und dunklem Johannisbrotkernmehl geröstet waren. »Probiert auch davon. Ich habe sie speziell für dich und Giovani gemacht.«

Shira bereitete nie etwas ohne große Überlegung vor, was ihre Gäste ihrer Meinung nach benötigten. Er griff nach einer Handvoll Nüsse und warf sie in seinen Mund. Die Textur und der Geschmack des darüber gestreuten Johannisbrotkernmehls explodierten auf seiner Zunge, die reiche Süße des Johannisbrots bildete den perfekten Ausgleich zur Salzigkeit der Nüsse.

Ein Kuss seiner Finger in Anerkennung. »Delizioso, Shira. Aus welchem Grund hast du diese gemacht?«

»Johannisbrot steigert und fördert die Fruchtbarkeit eines Mannes.« Er prustete, und Shira kicherte wie ein kleines Mädchen. »Es wird dir und Giovani nicht schaden, die Potenz eures Samens zu erhöhen, ja?«

»Ich bin sicher, es wird schaden, da ich nicht vorhabe, Kinder zu zeugen.« Er schob den Teller mit Nüssen näher zu Giovani. »Du brauchst diese viel mehr als ich.«

»Sì, gib sie alle mir. Ich möchte eine Frau, die mir viele bambini schenkt.« Giovani schaufelte die Nüsse und kaute mit einem Grinsen.

»Nun, trinkt euren Kaffee aus«, riet Shira. »Es ist Zeit, dass ich eure Zukunft wieder lese, du auch, Giovani. Wer möchte zuerst?«

»Giovani wird.« Anteros brauchte noch einen Moment, um sich nach Shiras Ankündigung zu beruhigen.

»Hilf mir, die richtige Frau zu finden, Shira.« Giovani reichte seine leere Kaffeetasse an Shira. »Wenn du irgendein Zeichen von ihr siehst, musst du es mir sagen.«

»Lass mich sehen.« Shira goss die Reste von Giovanis Kaffee auf eine Untertasse und studierte die Markierungen, die sie sah, ihre azurblauen Augen leuchteten, als sie ihren Blick zu seinem Mann hob. »Giovani, du musst auf meine Worte achten. Am Vorabend des kommenden neuen Jahres wird endlich die Zeit reif sein für dich, eine Reise über die Meere mit einer Frau zu beginnen, die leider deine Geduld auf die Probe stellen wird. Folge deinem Herzen. Das ist mein Rat. Denn wenn du das tust, wird sie die richtige Frau für dich sein, diejenige, die dir große Freude bringt.«

»Darf ich nach ihrem Namen fragen?« Giovani lehnte sich näher, seine Neugierde war deutlich zu erkennen.

»Das kann ich heute nicht verraten, obwohl sie dein Polarstern ist, dein Leitstern, und Wärme und Mitgefühl ausstrahlt, auch Intrige und Abenteuer. Behalte sie immer im Auge.«

»Das werde ich tun.« Giovani drückte Shiras Hand. »Danke für deine großzügigen Worte der Weisheit.«

»Gern geschehen.« Shira wandte sich ihm zu und streckte ihre Hand nach seiner Tasse aus. »Du bist dran, Anteros.«

»Sei sanft zu mir.« Er legte seine Tasse in ihre Hände. »Kein weiteres Gerede über die Steigerung meiner Fruchtbarkeit.«

»Wir werden sehen.« Sie kippte die Reste seines Kaffees auf seine Untertasse und tippte sich ans Kinn, während sie sich auf das Restemuster vor ihr konzentrierte. Mit gerunzelter Stirn hob sie ihren Blick wieder zu seinem. »Hmm, das ist interessant. Ich sehe, dass du noch diese Nacht in See stechen und nach Norden reisen musst. Es geht um deinen Vater. Du wirst ihn morgen treffen, und wenn du das tust, musst du bereit sein, ihm zuzuhören. Er wird auf eine Veränderung bestehen, die deinen derzeitigen Kurs auf einen neuen Weg lenkt. Wenn du tust, was er sagt, wird bald Herzschmerz dein sein. Folge stattdessen deinen Instinkten und deinem Herzen.«

»Was werden meine Instinkte und mein Herz sagen?«

»Dass dein Engel die einzige ist, die dir in deiner kommenden Notlage helfen kann. Erlaube ihr, ihre Flügel auszubreiten und zu fliegen, dann wirst auch du ihre Stärken aufsteigen sehen.«

»Ich will Olivia nicht in mein Leben einbeziehen, oder zumindest nicht mehr als ich es bereits getan habe.«

»Du warst nie dazu bestimmt, ein einsames Dasein zu führen, Anteros. Lass die Beziehung, die du zwischen deinen Eltern gesehen hast, nicht deine Zukunft beeinflussen.« Shira fixierte ihn mit einem entschlossenen Blick. »Es kommen noch gefährlichere Tage auf dich zu, eine Zeit, in der du dem vertrauen musst, was ich gesagt habe. Dein Engel wird bald sowohl die Intervention als auch die Verhinderung deines Todes sein. Behalte sie an deiner Seite, Tag und Nacht, ob du auf ihrem englischen Boden bist oder auf den gefährlichen Gewässern segelst, die du so gut kennst.«

»Du verlangst zu viel von mir, Shira.«

»Nein, es ist Zeit für dich, die Dunkelheit hinter dir zu lassen und ins Licht zu treten. Alles, worum ich dich bitte, ist, dass du deine neue Zukunft akzeptierst und zulässt, dass sie vollständig mit der deines Engels in Einklang kommt. Du wirst es nie bereuen, das zu tun, vorausgesetzt, du hältst an ihr fest und umarmst alles, was ihr zusammen sein könnt.«

Eine unmögliche Bitte. Verdammt unmöglich.
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Mit einer Hand an der Fellkapuze ihres schwarzen Umhangs eilte Olivia den Gehweg entlang, ihre Zofe nur wenige Schritte hinter ihr. Der Wind zerrte an den smaragdgrünen Röcken ihres Tageskleides, während die Dunkelheit mit dem Einbruch der Nacht hereinbrach. Ihr Kutscher öffnete bereits die Tür der Kutsche, und sie beschleunigte ihre Schritte und stieg ein. »Danke, Haroldson.«

»Jetzt nach Hause, meine Dame?« Haroldson schlug den Kragen seines dicken schwarzen Mantels hoch, seine Nase leuchtete rot von der beißenden Kälte.

»Noch nicht, fürchte ich. Ich muss noch einen Besuch machen. Bringen Sie mich zum Geschäft von Kapitän Bourbon. Ich muss nach Wills sehen. Der Junge ist in letzter Zeit so einsam.« Sie hatte den Jungen sehr ins Herz geschlossen, den der Kapitän als Familie betrachtete. Er hatte Wills vor Männern gerettet, die ihm schaden wollten, und ihn dann unter seine Fittiche genommen. Sie machte es sich auf den plüschigen burgunderroten Polstern der Kutsche bequem, während Lucy den Sitz ihr gegenüber einnahm. Sie war so dankbar, dass Mama und Winterly nichts dagegen hatten, dass sie dem Jungen einen Besuch abstattete.

Haroldson schloss die Tür, und die Kutsche schwankte, als er seinen Platz oben auf dem Gefährt einnahm.

Die Kutsche ruckte vorwärts, und sie holperten die Straße entlang. Sie legte ihr Ridikül neben sich auf den Sitz, zog ihre Handschuhe aus Ziegenleder aus und rieb ihre kalten Finger aneinander. Als sie etwas wärmer waren – die Kohlenpfanne zu ihren Füßen strahlte eine wunderbare Wärme aus – berührte sie ihr Medaillon und strich sanft über das Kobra-Emblem.

Draußen vor ihrem Fenster standen Händler neben ihren Karren und priesen lautstark ihre Waren an, die späte Stunde beunruhigte sie nicht. Zwei Jungen mit Mützen auf den Köpfen und Ruß auf den Wangen rannten den Gehweg entlang, wahrscheinlich lieferten sie sich ein Wettrennen, um vor Einbruch der Dunkelheit nach Hause zu kommen.

Ein Donnergrollen erschütterte den Boden und Blitze durchzuckten den Himmel. Sie würden heute Nacht schlechtes Wetter bekommen. Sie wischte den Beschlag von ihrem Fenster und blickte in die Dunkelheit hinaus. Sie fuhren am trüben braunen Wasser der Themse entlang, dieser Abschnitt des Flusses beherbergte Hunderte von Schiffen im Hafen. Hölzerne Gehwege wurden hier und da von vereinzelten Straßenlaternen beleuchtet. Dockarbeiter mit dicken Wollmänteln schoben eilig Handkarren voller Vorräte in angrenzende Lagerhäuser.

Nach einigen weiteren Kurven entlang der gepflasterten Straßen ließen sie die Docks hinter sich und fuhren in ein exklusives Viertel ein. Kapitän Bourbons Klub und öffentliche Speisesäle nahmen eine merkwürdig beneidenswerte Position in London ein, da sich sein Geschäft in einer Straße nicht weit von der Geschäftigkeit der Docks, aber auch ziemlich nahe am eleganten Reichtum von Mayfair befand. Die Gäste seines exklusiven Klubs konnten den Hauptsalon und das Glücksspiel genießen, während andere Mitglieder der Gesellschaft, die nicht spielen wollten, die öffentlichen Speisesäle nutzen und eine Mahlzeit einnehmen konnten.

Noch vor anderthalb Jahren hatte sein Klub ein viel dunkleres Image gehabt, aber die Dinge hatten sich geändert, als er beschloss, die Regeln seines Klubs und die Gäste, die er zuließ, zu ändern. Sogar Damen konnten jetzt eine Mitgliedschaft erwerben, vorausgesetzt, sie hielten sich ebenfalls an die Regeln des Hauses. Natürlich hatten tatsächlich nur eine Handvoll verheirateter Damen eine solche Mitgliedschaft erworben, während mindestens ein Dutzend verärgerte Herren über die Änderung die Nase rümpften und schnell den Klub verließen.

Haroldson verlangsamte die Kutsche, als sie ihr Ziel erreichten, das Steingebäude vor ihrem Fenster hatte eine palladianische Fassade mit französischen Motiven und ein graues Schieferdach. Sobald das Gefährt schwankend zum Stillstand kam, sprang ihr Kutscher herunter und stellte die Stufen auf, bevor er einen Regenschirm aufspannte und ihren Kopf vor dem feinen Regen schützte, während sie ausstieg. Nach einem Zug an ihren Handschuhen trat sie vor. Nahe der Vordertür des Gebäudes schwang ein stilvolles Schild an eisernen Klammern, das Brett zeigte eine goldene Kobra mit erhobenem Kopf und eng aufgerolltem Körper, die Schlange zischte vor einem saphirblauen Hintergrund. Das gleiche Emblem wie auf ihrem Medaillon.
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